er re 
Ein Unterhaltungs: Blatt für alle Stände. | 
Donnerſtag, 5 N Vierzehnter 
den 21. Deebr. Jahrgang. 


— — ——' —ͤ— ʒ — 
Jede Buchhandiung und die damlt 
beauftragten Commilflonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wo. 
Zentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nunnnern koſten 1 Sgr. 


— 


— .... — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
B „die Nummer, oder wöchentlich für 

Aim. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durchdie beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 

Annahme deer Inſerate f 
für Bredlauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. N 


Redactenr: Heinrich Nichter. Exped 


= — 


5 5 Inſertionsgebühren 
RE für die geſpaltene gelle oder deren 
PS —— Raum nur 6 Pfg. 


ition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtöſtraße Nr. 6. 


— 


ur ; rode verzichtet auf das Wort und bittet nur, die Unanflögli 
Lokalitäten. kelt der Bürgerwehr als Inſtitut auszuſprechen. Bier. 55 
— Bürgerwehr ſoll weder in ihren Theilen noch in ihrem Ga n⸗ 


Rürgerwebr⸗Congreß. Breslau, den 17. Dec. zen jemals aufgelöſt werden dürfen, da ſie aus dem freien 
Statt 85 Uhr wurde die Sitzung erſt gegen 93 Uhr eröffnet. Bürgerthume beſteht, jo wenig, wie das freie Bürgerthum die 
Die geſtrigen Protokolle werden verleſen. — Nach einer längern De: | Krone auflöſen kann. Ein Antrag auf namentliche Abſtimmun 
batte, ob es nöthig fei, daß die Verſammiung beſchlleße, falls ein Anz (über Männels Antrag kommt zur Sprache; Pflücker bittet, den 
trag zur Abſtimmung komme, der mit einem frühern Beſchluſſe im | Antrag auf namentliche Abſtimmung zurückzuziehen, die Antragſteller 
Widerſpruch ſtehe, der frühere Beſchluß erſt aufgehoben werde, ehe | beharren, und die Verſammlung beſchlleßt bei den principielten 
-abgefimmt werde (Antrag Simlons), fällt dieſer Antrag durch. Theilen des Antrags die namentliche Abſtimmung. — Der 
— Engelmann verlieft mehrere eingelaufene Anträge, die nicht | Waledrode'ſche Antrag erhält entſchiedene Majorität. 
für dringlich erachtet werden. Simion beantragt, die Didcufjion | Die Frage: »Kann die Bürgerwehr einzelner Gemeinden oder Kreife 
über Propoſition Nr. 8 wieder aufzunehmen, Walesrode hält dies | aufgelöft werden ?« kommt zur namentlichen Abſtimmung. Es erge⸗ 
ſen $ für die Lebensfrage der Bürgerwehr, und ſtimmt für gründs ben ſich 43 Stimmen für Nein, 5 Stimmen für Ja, 9 ent⸗ 
liche Discuſſion im Intereſſe des Congreſſes. Der Antrag wird anz hielten ſich der Abſtimmung und 10 Mitglieder fehlten. — Die 
genommen. Brelnersdorf (heut mit einem Mandat aus Luckau] Frage: Kann die Bürgerwehr einzelner Gemeinden oder Kreife 
verſehen), erklärt ſich für die Unauflös barkeit der Bürgerwehr; ſo we⸗ zeitweiſe aufgelöſt werden ?« kommt zur namentlichen Abſtimmung. 
nig, wie eine Gemeinde aufgelöſt werden kann, eben fo wenig kann die | Zahl der Stimmenden 67. Für Nein ſtimmten 35, für Ja 21, 
Bürgerwehr einer Gemeinde aufgelöſt werden, deren integrirender | 2 haben ſich der Stimme enthalten. 11 fehlten. — Die Frage: 
Theil fie iſt, dem Geſetz wird die Bürgerwehr dadurch nicht ent⸗]P⸗ Darf die Bürgerwehr einzelner Gemeinden oder Kreiſe zeitweiſe 
zogen. Linderer: Wir wollen im Auge haben, daß wir nur eine ihres Dienſtes enthoben werden? wurde von 46 Stimmen mit 
Vorlage machen, ein Geſetz muß für Jeden, alſo auch für die Bür⸗] Ja, 5 mit Nein beantwortet, und 6 enthielten ſich der Abſtimmung. 
gerwehr da ſein, das Geſetz müſſe ausſprechen, in welchen Fällen die [Nachmittags⸗Sltzung.] Die Sitzung wurde um 33 Uhr 
Bürgerwehr aufgelöſt werden kann, dies kann nur ftattfinden, wenn eröffnet. Es werden einige Prioritäts⸗Anträge ald nicht dringlich, 
die Bürgerwehr die bekannten 3 Pflichtpunkte verweigert. — Sis zurückgewieſen, und man geht zur Fortſetzung der Abſtimmung über. 
mion ſpricht ſich gegen die Unouflöslichkelt aus, indem wir dadurch] Der Vorſttzende legt neue auf die Sache bezügliche Anträge vor, 
den Staat aus feinem Organismus reißen und das Inſtitut aufers | über deren Dringlichkeit ſehr lange ohne weſentlichen Erfolg debat⸗ 
dald der Volkeſouveränität ftellen würden; die Bürgerwehr müffe | tirt wird. Sämmtliche Anträge ſollen zur Abſtimmung gebracht 
daher von den geſetzgebenden Gewalten abhängig fein, die bei uns werden, dieſer Antrag fällt durch. Mätze's Antrag lautet: Die 
von dem Könige und den Kammern wepräfentirt werden. — Enz | Antragfteller ſollen ſich mit dem Praͤſidium einigen, dieſer Antrag 
gelmann theilt einige inzwiſchen eingelaufene Anträge mit, welche | erlangt die Majorität und die Verhandlungen werden auf kurze Zeit 
die Sache betreffen. Der wiederholt verlangte Schluß der Debatte | fiftirt. — Die Commiſſton hat nach halbſtündiger Berathung ſich zu 
wird von der Verſammlung nicht beliebt. Viele neue Anträge wer | dem Antrage entſchloſſen: »Die Dienſtenthedung der Bürgerwehr 
den eingereicht und unterſtützt. v. Herfort: die Bürgerwehr] darf nur von der Staatsregierung wegen Verweigerung der Pflich⸗ 
müſſe nur aus dem Grunde auftösbar fein, well ſich ſonſt einzelne 
Quoten derſelden gegen das Ganze auflehnen könnten. Waledro⸗ 
der die Bürgerwehren müſſen durch das Geſetz auflösdar fein, 
die Bürgerwehr aber, das Inſtitut, das nichts iſt, als das be> 
waffnete Volk unter keinen Umſtänden. Hat die Krone das Recht, 
dad bewaffnete Volk aufzuheben, fo könnte auch des Volk die Krone 
aufheben; wir bedürfen daher einer Garantie, daß dies nie ge⸗ 
ſchehen kann und darf. (Allgemeines Bravo.) — Nachdem aber: 
mals der Schluß der Debatte vergeblich begehrt iſt, kommen neue 
Anträge und Amendements zur Sprache. — Weber: »die Bürger⸗ 
wehr kann zeitweiſe (4. B. auf 4 Wochen) des Dienſtes entho⸗ 
den werden, iſt aber an und für ſich unauflödlicd.« —Freundt: 
Ueber die Hauptfrage, daß die Bürgerwehr ald Juſtitut unauflös⸗ 
bar ſel, ſind wir ziemlich einig, einzelne Bürgerwehren follten nur 
durch richterlichen Spruch aufgehoben werden können, und zwar 
muß die Habeas⸗Corpus⸗Akte deshalb den Gemeinden (daher den 
Bür gerwehren), wie dem Einzelnen zu Gute kommen. Abermals 
wird der Schluß beantragt, 18 Redner find noch eingezeichnet, und 
Simion macht den Vorſchlag, die Anträge zu verleſen und es auf 
den Beſchluß der Verſammlung ankommen zu laſſen, welchen Red⸗ 
nern das Schluß⸗Wort gegeben werden ſoll, was nur denen geftattet 
ſein ſolle, die mindeſtens von 20 Mitgliedern unterſtützt werden. 
Der Antrag wird angenommen, die dorliegenden Anträge werden 


9. Propoſttion: »Das Verbot über Berathungen in öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten darf nur auf bewaffnete Verſammlungen ſich 
erſtrecken.«“ — Linderer motlvirt dieſen Antrag als Referent. 
Edlers Antrag, daß die Bürgerwehr auch bewaffnet erſchelnen 
könne, wird unterſtützt. Guhrauer: Der Schlußſatz des 8 1 
möge wegfallen, wird gleichfalls unterſtützt. Pflücker ſchlleßt 
ſich dem an und erörtert auf ſehr einfache Weife, daß der $; der 
dem Bürgerwehrmanne verbicket, über öffentliche Angelegenheiten 
»unter Waffen- zu berathen, ganz unpraktisch fe. — Freundt 
(Königsberg) findet doch beſondere Bedenklichkeiten, da leicht Bürger: 
Blut fließen könne, wenn man mit Waffen in der Hand berathen 
wolle. Pfeiffer trägt gleichfalls auf völlige Streichung des 
betreffenden 8 an, weil er denſelben für die Bürgerwehr für ent⸗ 
würdigend hält (Bravo!). — Der Congreß beſchließt, den 8 1 des 
Bürgerwehrgeſetzes zu ſtreichen. 1 

10. Bropofition: »Geldſtrafen find unter die Strafbeſtim⸗ 
mungen mit aufzunehmen, die Gefänguißſtrafen dagegen zu ver⸗ 
ringern.« — Schildknechtz Die Strafbeſtimmungen ſollen jeden 
Bürgerwehr⸗Gericht überlaſſen bleiben. Edler ſtimmt gegen jede 
Geldſtrafe in der Bürgerwehr. — Meyer will höchſtens bei $ 8 
derleſen. Das Wort wird den Abgeordneten Wales rode, Gefängnißſtrafe wiſſen, in dem Fall, wenn die Bürgerwehr⸗Maͤuner 
Pfeiffer und Männel geſtattet.— Männel verlangt namentlich) ſich entehrender Handlungen ſchuldig machen. Brein ersdorf 

für Un auflösbarkeit der Bürgerwehren; Wales⸗ ſpricht gegen den Commiſſions⸗Antrag. Tülff ſpricht für Vers 
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: wah rung der Gefängnißſtrafen, da Bürgerwehr ohne Disciplin 


ein Unding ſei. — Heinze: Durch Geldſtrafen bekommt der Reiche 
ein Pridilegium in die Hand, ſich über das Geſetz hinwegzuſctzen, 
doch ſeien Gefängsußſtrafen eben fo unangemeſſen, bei der Bürgers 
wehr dürfen nur moraliihe Strafeneintreten. — Pflücker: Gefäng⸗ 
nißſtrafen feien nur für gemeine Verbrechen beſtimmt; er findet im 
betreffenden § nichts Gefährliches, ſondern höchſtens etwas Har⸗ 
tes. Geldſtrafen ſollen nur von den Eyrengerichten ausgeſprochen 
werden, und ſind ganz zweckmäßig. — Bei der Abſtimmung bleibt 
der Antrag, ob Geldſtrafen unter die Strafbeſtimmungen aufzu⸗ 
nehmen ſind, in der Minorität. Für Aufhebung der Gefängniß⸗ 
ſtrafe ſiimmt Niemand; für die Verringerung der Gefängniß⸗ 
ſtrafe ſtimmt die Mehrzahl des Congreſſes. 

Lemmer (Frankfurt) beantragt, daß für den Oberbefehlsha⸗ 
ber der Bürgerwehr, die für ſich ein Ganzes bilde, ein Gehalt feſt⸗ 
geſetzt werde, der Antrag wird unterftügt. Kloſſ (Gleiwitz) weiſt 
nach, daß das Bürgerwehr⸗Geſetz in einem übeln Geiſt für die Bür⸗ 
gerwehr abgefaßt jei, da man auf dieſen wichtigen Punkt kein Augen⸗ 
merk gerichtet habe; der Oberſt müſſe vom Staate beſoldet werden. 
Edler: Nun, wo das Geſetz einen Oberſten verlange, muͤſſe 
derſelbe beſoldet werden. — Bernhard weiſt eine Beſoldung vom 
Staate überhaupt zurück, fle ſei Gemeindeſache. — Linderer 
ſpricht ebenfalls für eine Beſoldung des oberſten Befehlshabers einer 
Bürgerwehr, und ſtellt das Amendement, daß derſelbe die Beſol⸗ 
dung annehmen müſſe. — Friedensburg iſt für die Beſol⸗ 
dung durch den Staat, auch Landwehr⸗Offiziere, die ꝛc. vom 


Staate ernannt werden, würden vom Staate (obwohl ſchwach) be⸗ 


ſoldet, ſomit falle eine Bedenklichkeit Edlers weg. Zur Abſtim⸗ 
mung kommen: 1) Lemmers Antrag (f. nmit,) bleibt in der 
Minorität, 2) der Antrag: »der Oberſt ſoll beſoldet werden, 
erhält die Majorität; gleichfalls der Antrag, daß der Gehalt aus 
S e fliege, und, daß der Oberſt died annehmen 
müſſe. — 

11. Die Vorlage: Die Entſchaͤdigungs⸗Pflicht des 
Staates für verunglückte Wehrmänner. — Cirves hat 
in dieſer Beziehung den Antrag auf Entſchaͤdigung reſp. Erhaltung 
und Beſoldung für die Wehrmänner geſtellt, welche außer ihren 
Gemeindebezirken verwendet werden. Linderer trägt einen da⸗ 
rauf bezüglichen vollſtändigen Plan einer Entſchädigung für dergl. 
Vecunglückte, oder im Dienft geſtorbener Wehrmänner vor. Die Ver⸗ 
ſammlung ſpricht ſich im Allgemeinen für die Entſchaͤdigungspflicht 
des Staates aus. Die Frage: »Erkennt die Verſammlung die Ent⸗ 
ſchädigungopflicht des Staats für die im Dienſt verunglückten Wehr⸗ 
männer und deren Angehörige, vorbehaltlich des Regreſſes an die 
Beſchädiger 2 wird gleichfalls bejaht. Damit erledigt ſich auch der 
Eirves'ſche Antrag von ſelbſt. — Der Vorſitzende bringt einige neue 
Anträge zur Unterſtützung, welche vertagt werden. 

III. Die Vorlage: Entwurf über die Anſtellung beſtimm⸗ 
ter Compagnie⸗ und Bataillens⸗Aerzte und Bildung 
einer Dienſtfähigkeits⸗-Prüfungs⸗Commiſſion. 

Roſenberg ift Referent über Nr. III, Friedens burg be 
antragt, diefen Entwurf rein der Commiſſton zu überweiſen. Der 
Antrag erhält die Majorität, und die Sitzung wird um 63 Uhr 


geſchloſſen. 


Breslau, 17. Decbhr. [Bürgerwehr⸗Congreß.] Das 
Protokoll der geſtrigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
Pfeiffer beantragt, den lügenhaften Bericht der ſchleſiſchen Zei⸗ 
tung über eine angebliche Verunglimpfung der Fahne der J. Com⸗ 


pagnie II. Bataillons unter den Augen des Congreſſes zu wider⸗ 


legen. Die Verſammlung findet dieſe Privatangelegenheit nicht 
wichtig genug, um zur Debatte zu gelangen. Thouret ſtellt den 
Antrag, vor allen Dingen zum Hauptzweck, zur Berathung über 
die Centrallſation der Bürgerwehr überzugehen. Die Bürgerweh⸗ 
ren von Zeitz und Eis leben ſtellen die Bitte an den Congreß, ihnen 
Mittheilungen über die Reſultate des Congreſſes zu geben. Meh⸗ 
rere Anträge (bon Wehrmann, Tülff, Thouret ꝛc.) liegen vor. 
Die Centraliſationsfrage der Bürgerwehr kommt zur Sprache. 
Thouret if der Meinung, Berlin in dieſer Angelegenheit an die 
Spitze zu ſtellen, erörtert die Stellung der Berliner Bürgerwehr, und. 
bittet, kein Mißtrauen gegen die Berliner Bürgerwehr zu hegen. Er 
legt einen Entwurf über Centraliſation der geſammten Bürgerwehr 
vor, der dahin lautet, in jeder Provinz in feiner Hauptſtadt ein Co⸗ 
mitE zu errichten, das mit Berlin ſich verbindet, jede Provinz möge 
ſich in 6 Bezirke thellen, die wiederum mit den Provinzial⸗Comité's 
in Verbindung ſtehen ſollen. Engelmann weiſt den Vorwurf 
Thoureis, wegen des Mangels an Vertrauen gegen die Berliner, zu⸗ 
rück. Cirves: Die Bürgerwehren ſollen unter ſich durch Brief⸗ 
wechſel in Verbindung ſtehen, ohne eine oftenfible Verbindung zu 
gründen, er hält für practiiher,- von unten auf zu bauen, der 
Weiterbau werde Ad) von ſelbſt finden. Weber und Meyer ſpre⸗ 
chen ſich für Thourets Meinung aus. Freund glaubt, es fei 
nicht möglich, eine ſolche Organſſatlon geſetlich zu machen. Kloß 
(Gleiwitz): Die Organiſation müſſe ſich von unten herauf begrün⸗ 
den. Schildknecht. Der Bürger bewaffnet ſich nicht, um Revo⸗ 
lution zu machen, ſondern um Revolution zu derhüten; er ber 


waffaet ſich nicht, um zu tödten, ſondern um ſich nicht todt⸗ 
ſchlagen zu laſſen. (Augememes, ſtürmiſches Bravo!) Einigkeit 
ſei nothwendig, und werde nur durch Gentralifation erlangt. Görtz 
ſchließt ſich dem Cirvesſchen Antrage an. Pflücker: Die Cen⸗ 
traliſation muß im Wege der freien Afjociation geſ gehen. Guh⸗ 
rauer: Centtaliſation und Organisation find Begriffe, die getrennt 
werden müfjen, die Organıfation fei, wenn auch nicht vollgändig, 
dennoch da, die Gentralijation aber nicht, dieſe ſei nothwendig, um 
alle Wehrmänner für die Idee der Bürgerwehr zu begeiſtern. 
Heinze: Soll die Bürgerwehr den erſten § ihres Geſetzes: die 
verfaſſungsmäßige Freiheit zu ſchützen, erfüllen, fo muß die bis⸗ 
herige Organisation zur wirklichen Eentralifation, und als ſolche vom 
Staate ſanctionirt werden. Reinhard (Nordhauſen) wünſcht, 
daß die Verſammlung auf Thourets Vorſchlag vollſtändig einge⸗ 
hen möge. Pfeiffer: Wir wollen nichts, als die errungenen 
Rechte beſchützen, und deshalb durch eine Centraliſation, d. h. 
durch eine Aneinanderſchließung uns kräftigen, darin liege nichts Un⸗ 
geſetzliched, wie es einige vorige Redner fürchteten. Walesrode: 
Die Bürgerwehr ſoll in Krieg und Frieden eine impoſante Macht 
fein, und deshalb muß eine militärlſch⸗ politiſche Didciplin einge 
führt werden. Weiß man, daß Taufende von Bajonetten die bur⸗ 
gerliche Freiheit ſchützen, ſo wird man ſie nicht anzugreifen wagen. 
Dieſe Organiſation zu erlangen, dazu find Privatvereine nicht 
hinlänglich, es muß eine allgemeine Centraliſation ſtaufinden. — 
Engelmann verlieſt mehrere auf die Sache bezügliche eben einge⸗ 
laufene Antcäge. — Thouret kommt auf feinen Antrag zurück und 
bittet, denſelben zum Beſchluß zu erheben, da nichts Ungeſetzliches 
darin vorliege, wohl aber nur durch die freie Centraliſation die 
Freiheit des Volkes gewahrt werden könne. — Freundt erklärt 
ſich gegen die Centraliſation, ohne erhebliche Gründe für feine Weis 
nung geltend zu machen. — Der beantragte Schluß der Debatte 
wird nicht beliebt. Schacherts Eine Commiſſton fol einen Bor: 
ſchlag zur Centraliſation ausarbeiten, der einem fpäter zuſammen⸗ 
zurufenden Congreß zur Berathung vorgelegt wird. — Engelmann 
wünſcht, der Congreß möge ſich definitiv über die Tagedfrage aus⸗ 
ſprechen, und erklärt ſich aus vielfachen gut motivirten Gründen für 
die Centraliſation. Wales rode (nach vergeblich begehrtem Schluß 
der Debatte) kommt auf feine frühere Meinung zurück. Reinhard 
ſtimmt für militäriſche und geiftige Centraliſation; er will das Volk 
herangedildet wiſſen, und die Stellung des Militärs ſo, daß das 
Militär gar nicht daran denken könne, der Bürgerwehr mit der 
Waffe gegenüberzutreten. — Freundt weiſt einen Vorwurf, als 
mißtraue er Berlin, zurück. — Die verſchiedenen Anträge kommen 
zur Abſtimmung, nachdem die Antragſteller noch das Schlußwort 
haben. Engelmann: Der Congreß wolle beſchließen, bet der 
Nationalverſammlung die Centraliſation der Bürgerwehr zu bean⸗ 
tragen. Pflücker: Der Congreß ermächtigt feinen zu erwählenden 
Ausihuß, die Centraliſation zu vollziehen und nöthigenfalls dazu 
einen Congreß zu berufen, und wünſcht noch für die Bürgerwehr die 
moͤglichſte Uebung in den Waffen. — Thouret wünſcht die Centra⸗ 
liſation fo ſchnell als möglich. Der Thouret'ſche Antrag einer Selbſt⸗ 
Centraliſation der Bürgerwehr zu bilden, erhält die Wajorität, ebenſo 
der Bernhard⸗Heinze⸗Engelmann'ſche, der mit demſelben zuſammen⸗ 
fällt; ſomit iſt dad, Princip der Eentralifation der Bür⸗ 
gerwehr ausgeſprochen, und die Angelegenheit erledigt. Schließlich 
wird der Antrag, Berlin zum Sitz des GentralsComird'a 
zu mach en, zurückgewieſen. ; 
Nahmittagd-Sisung. Der Vorſitzer zeigt an, daß bereits 
mehrere Abgeordnete abgereiſt find, und bringt einige Anträge zur 
Kenntnig. — Sch miedecke's Antrag, mit dem der Pflücker ' ſche 
zuſammenfällt: Der Congreß wolle die im Eingange des Pro⸗ 
gramms aufgeſtellten Grundfäge, die Nationalverſammlang möge 
mit Rückſicht auf die Verheißung einer allgemeinen Volksbewaffnung 
und das Bürgerwehrgeſetz om 17. October 1848, eine allgemeine 
Wehrverfaſſung erlaſſen, und das Heer müſſe der Volks weht 
einverleibt werden, für die feinigen erkenne, kommt zur Debatte. — 
Pfeiffer: Im conſtitutlonellen Staate giebts kein ſtehendes Heer, 
ſondern nur eine Volksbewaffnung. Nachdem Walesrode und 
mehrere Andere geſprochen haben, wird der Schluß der Debatte 
beliebt. Der Schmiedicke ſche Antrag erlangt allgemeine Wtajori» 
tät. — Thouret, Simion und Herfort haben gegen die 
geſtrige Abſtimmung über die Auflösbarkeit der Vürgerwehr einen 
Wroteſt eingereicht, weil fie ihren Commutenten dies ſchuldig zu ſein 
glauben. — Ueber die Requifition der Bürgerwehr Seitens der Ei- 
vülbehörde wird eine Debatte eröffnet. Die Frage: konnen die Civil⸗ 
behörden den Oberſt der Bürgerwehr veranlaſſen, dieſelbe in Thä⸗ 
tigkeit zu verſetzen? wird bejaht, mit der Beifügung, daß dem 
Commandeur überlaſſen werde, od, und wie dieſer Requiſition ge⸗ 
nügt werde. — Es wird einfache und gleichmäßige Bekleidung det 
Bürgerwehr beantragt und angenommen. — Gneis ner (Danzig) 
ſpricht für Aufhebung der mobilen und fliegenden Eorpg, 
da fie unpraktiſch find, Eliten⸗Comp ignien machen, welche dem Zweck 
widerſtreben und ſelbſt persönliche Zwecke verfolgen. Mehrere Red⸗ 
ner ſprachen für und wider, die Debatte wird fortgeſetzt. Schulz 
(Brieg): ſpricht für Beibehaltung der beſtehenden fliegenden Corps. 
— Friedensburg: Gegen die fliegenden Corps, welche der 
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Bürgerwehr gute Kräfte entziehen. Der Schluß der Debatte wird 
wiederum beantragt, und einige Amendements werden angebracht. 
Pinzger (Berlin): ſpricht ſich noch für die fliegenden Corps 
aus, da fie ſich praktuſch gezeigt haben. — Die Verſammlung ent⸗ 
ſcheidet ſich bei der Abſtimmung gegen Beibehaltung der fliegenden 
Corps, damit fallen auch die Amendements. Thouret bittet 
um Abſtimmung feined Amendements, daß fliegende Corps, die nicht 
geborne Preußen ſind, dennoch beibehalten werden können, der Vor⸗ 
figende laßt nochmals abſtimmen, und ed bleibt bei dem früheren 
Reſultate. — Der Entwurf zu einer Organiſation für die Schützen⸗ 
abtheilung der berliner Bürgerwehr kommt auf die Tagesordnung. 
Mehrere Redner aus Berlin ſprechen ſehr warm für die Beibehal⸗ 
tung der Schützengilden als beſondere Corps, mit Unterordnung 
unter die allgemeine Büegerwehr geſetzt. — Linderer ſetzt das 
eigentliche Weſen der bisherigen Schüͤtzengilden auseinander, und 
verlangt die völlige Unterſtellung dieſer Gilden unter die gewöhn⸗ 
lihen Bürgerwehren. — Pfeiffer nimmt das Schlußwort für 
Beibehaltung der Schuͤtzengilden und Corps. — Die Verſammlung 
lehnt die Beibehaltung ab. Die Debatte über den Entwurf der 
Berliner wird nicht beliebt. Mätze beantragt die ſofortige Ernen⸗ 
nung einer Commiſſton von 5 Mitgliedern zur Redaction der gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe des Congreſſes; die Verſammlung acceptirt dieſen An 
trag. Rawicz, Guhrauer, Pflücker, Linderer und En: 
gelmann werden zu Mitgliedern dieſer Commiſſton gewählt. 
Außer dieſen tritt auf Wunſch der Verſammlung noch Pfeiffer 
aus Berlin der Commiſſton bei. 

Ein Antrag Linderer 's und Anderer ꝛc. die Verſammlung 
möge beſchließen, jeder Deutſche könne in die Bürgerwehr eins 
treten wird angenommen. 

Ein Antrag Thourets bel Verletzung der Verfaſſung ſeitens 
der Bürgerwehr mit der Dienſtenthedung auch Entwaff⸗ 
nung zu vereinigen, erregte eine lebhafte Debatte; namentlich 

ſbpricht ſich Meyer aus Berlin für die Entwaffnung in ſolchen 
Fällen aus. Walesrode: Dad Geſetz ſtehe Über der Bürger⸗ 
wehr, vergehe ſich die Bürgerwehr gegen das Geſetz, ſo darf ſie 
durch die Gewalt entwaffnet werden, nicht aber wenn ſich die Bürger⸗ 
wehr nur im Auklagezuſtande befindet. — Die Frage: »darf die 
Bürgerwehr, falls ſie die Verfaſſung verletzt, nicht nur des Dienſtes 
enthoben, fordern auch entwaffnet werden ?« fällt durch. 

Es iſt ein Proteſt eines Berliners eingelaufen. Thouret und 
Meher proteſtiren gegen die Veröffentlichung deſſelben. Es wird 
darauf angetragen, daß dieſer Proteſt im Intereſſe der Einigkeit in 
der heute Abend noch ſtattfindenden Privatſitzung zur Sprache komme. 
Hierüber entſteht eine heftige Debatte. Linderer ſtellt den An⸗ 
trag, den Proteſt zwar vorzuleſen aber nicht darüber zu debatti⸗ 
ren. Schiuß verlangt: erhält Majorität. N 

Engelmann fragt: ſoll das Schriftſtück verleſen werden oder 
nicht? Die Mujorität will die Veröffentlichung. Der Antrag iſt 

„von Kunowsky aus Berlin; er wird verleſen, und die Verſamm⸗ 
lung geht nach entſchledenem Maſoritätöbeſchluß zur Tages⸗ 
Ordnung über. 

Pfeiffer ergreift vor Schluß der Sitzung das Wort. Er 
dankt für die freundliche Aufnahme, ſpricht die Hoffnung aus, bald 
wieder einmal zuſammen zu kommen und bringt der Bürgerwehr 
Breslau's ein dreifaches Hoch! Engelmann dankt und ſagt 


den verſammelten Kameraden ein herzliches Ledewohl. Wales⸗ 


rode erklärt: Alle Verſammelte werden aus Breslau eine freund⸗ 
liche Erinnerung in ihre Heimath nehmen und dankt im Namen des 
Congreſſes für die Treue und Ausdauer, mit welcher Engelmann 
das Präſidium geführt habe. — Der Congreß wird nach Ableſung 
des betreffenden Protokolls geſchloſſen. Ende der Sitzung 63 Uhr. 


— — 


Der deutſche Patriot. 
Hiſtoriſch⸗romantiſche Skizze aus dem neueften 
daͤniſch⸗deutſchen Krige. 

Von Carl Lindow. 

(Fortſetzung.) = 
Inzwiſchen batte es ſich herausgeſtellt, daß der Kronprinz 
ohne Nachkommen bleiben würde, und nach ihm die weibliche 
Linie auf den Thron kommen ſollte. Wieder ein weſentlicher 
Punkt, der die bereits erhitzten Gemüther in den Herzogthümern 
umſomehr entflammte, als dadurch nicht der rechtmäßige Erbe, 
der zeitige Herzog Coriſtian von Holſtein⸗Sonderburg⸗Augu⸗ 
ſtenburg aus der älteren königlichen Nebenlinie, ſondern der 
Prinz Friedrich von Heſſen (Schweſterſohn Königs Chri⸗ 
_ VIII.) aus der weiolichen Linie zur Regierung gelangen 
würde. 

Der bereits glimmende Funke des Aufruhrs gedieh durch 
den bekannten er Brief König Chriſtian VIII. vom 8. Juli 
1846 zur lichten Flamme. Er zertrat die letzten Hoffnungen 
auf die Selbſiſtändigkeit beider Herzogthümer, daß 
ſie feſt mit einander verbundene Staaten ſind, daß 
der Mannsſtamm in den Herzogthümern herrſcht — 
im Gegentheile, er bekundete nur zu deutlich die vollſtändige 
Daͤniſirung beider Länder. 


Wie erbitternd der erwähnte Brief nur auf Schleswi 
und Holſtein, ſondern auch auf ganz Deutſchland gewirkt, i 


befannt, : 


König Chriſtian VIII. Tod am 2 1. Januar 1848 untere 
brach auf kurze Zeit dieſe Gährung. 
Als nun Frederik VII. den Thron Dänewarks beſtiegen, 


und auch er die Schritte ſeines Vaters genau zu verfolgen ge⸗ 
willigt war, erklärte ſich, angefeuert durch die in Paris, Wien 
und Berlin ſtattgehabten Revolutionen, Schleswig⸗Holſtein im 
März unabhängig vom dänifhen Reiche. Eine conſtitutionelle 
proviſoriſche Regierung ergriff die Zügel des Staats, an deſſen 
Spitze ſich der Prinz Friedrich von Schleswig⸗Holſtein, Beſe⸗ 
ler, Reventlow und Schmidt ſtellten, und welche gar bald durch 
Freiwillige und Jägerkorps von allen Seiten geſchützt wurde. 
Studenten, Turner und Bürgergarden geftellten fin kampfge 
rüſtet. Die holſteiniſchen Linien⸗Regimenter fielen von Daͤne⸗ 
mark ab und ſetzten ſich auf den Kriegsfuß; Dragoner und 
Artillerie complettirten ſich. Die Infanterie jedoch, mit Aus⸗ 
nahme weniger, war der dänifhen Regierung treu geblieben 
und marſchirte nach F endburg, 


Am 24. März verlegte die proviſoriſche Regierung ihren 


Sitz nach Rendsburg, der nunmehrigen Hauptſtadt der Herzog: 
thümer, und ſchon am 25. wurde ein Schreiben des Königs 
von Preußen Friedrich Wilhelm IV. oeröffentlicht, worm 
dieſer hochherzig den 
etwaigen Uebergriffe 
gleich die Hoffaung ausſprach, daß ſeine deutſchen Bundesge⸗ 
noſſen gleich ihm zum Schirme derſelben berbeieilen würden. 


Beende an ſeinen Schutz gegen die 
änemarks angedeihen zu laſſen, und zu: 


Daß dieſes edelmüthige Schreiben alle deutſchen Schleswig ⸗ 


Holſteiner mit Jubel erfüllen und ihren Muth für die gute 
Sache befeuern mußte, bedarf wohl weiter keiner Bekräftigung. 
Bei den Dänen und dem daͤniſch gefinnten Theil in den Her⸗ 
zogthümern hingegen mußte dieſe rege Theilnahme die heftigſte 
Erbitterung hervorrufen. Es entſtanden zwei Partheien. 


Das Vorhandenſein der ſo eben angeregten beiden Par⸗ F 
theien äußerte ſich zuerſt in Flensburg, der wichtigſten Stadt 


nach Kopenhagen und Altona im ganzen däniſchen Königreiche. 


Flensburg hat eine höchſt intereſſante, romantiſche Lage. 
Von den Bergen, welche die Stadt von drei Seiten umgeben, 


gewahrt man zunächſt im Grunde den ſich zwiſchen den Bergen 
zu einem ſicheren Hafen bildenden Oſtſeebuſen, die Wieck, dann 


das unfern von Flensburg liegende ehemalig Reſidenzſchloß der 
1779 erloſchenen Herzöge von Glücksburg, weiter den klei⸗ 
nen Belt zwiſchen dem Feſtlande und der Inſel Alſen, der 
in feiner Bläue mit der heitern Farbe des Himmels ſich zu ver⸗ 
ſchmelzen ſcheint, und zum Schluſſe, als letzten Streifen des 
Horizontes, die Oſtſee, dieſe ſchlecht benützte Quelle der deut⸗ 
ſchen Schifffahrt und des deutſchen Handels. b 

In einer der ſchönen Straßen dieſer wichtigen und volk⸗ 
reichen Handels ſtadt fanden zwei hübſche Häuſer, nahe der 
Wieck, nicht fern von einander. 

Das eine bewohnte der Frabrikherr, der greiſe Flemmin⸗ 
gen mit zwei Söhnen Hermann und Oskar, und dem an⸗ 
genommenen Pflegekinde Maria, welche letztere an Stelle der 
verſtorbenen Ehefrau Flemmingens der Wirihſchaft vorſtand. 

Das andere Haus batte der Kaufmann Andreſen mit 
ſeiner Ehefrau Frederike und ſeiner Tochter Erika inne. 

Flemmingen ſtammte vom germaniſchen Volke ab, denn 
ſeine Väter hatten die Angeln, dem kleinen fruchtbaren Lande, 
welches zwiſchen der Flensburger Wieck und der Schley liegt 
und einſt von Angel⸗Sachſen bewohnt wurde, gelebt, daher 
ſeine große Vorliebe für alles Deutſche, daher ſelbſt ein echter 
deutſcher Patriot. 


(Bortfegung folgt.) 


Theaterkeller. — Es ſcheint in der That als wollte mit 
der Einführung der Polkabedienung der Theateikeller wieder in 
Aufnahme kommen. Schlimm genug, wenn ein fo geringfügi« 
ger Umſtand dazu beitragen kann, ein ſchon früher bekanntes, durch 
Eleganz der Einrichtung und durch Küche und Keller gleich 
ausgezeichnetes Etabliſſement erſt wieder in Schwung zu brin⸗ 
gen. Wir erfahren leider daraus von Neuem, wie ſehr ein ſol⸗ 
ches Lokal von Kleinigkeiten abhängt. Doch wir wollen um 
ſo weniger mit dem Publikum darum rechten, als uns gegen⸗ 
wärtig in den neuen Schenkmädchen Schönheit und Ge⸗ 
fälligkeit gleich ſehr entgegenkommen. Unanſtändigkeiten baben 
wir bisher noch nicht bemerkt und das iſt gut. Die ſchöne 
Krakauerin hat wohl Manchem ſchon den Kopf verdreht, wähs 
rend die äppige Opplerin wohl auch ihre Verehrer finden mag. 
Chacun à son goüt. Wir können daher Denen, die über menſch⸗ 
liche Schwachhenen erhaben find, den Theaterkeller (Polkakel⸗ 
ler) ſo wie die damit in Verbindung ſtehende, höchſt confor⸗ 
table eingerichtete Reſtauration, zum Beſuch empfehlen. 


Inſertionsgebühren für 


Taufen. 


St. Gliſabeth. Den 7. Dechr.: d. Bu⸗ 
reaubeamten Bachmann T. — Den 9: d. Auf⸗ 
lader Schaͤrtzmann S. — Den 10.: b. Knecht 
Gelke in Keutſchkau T. — d. Kutſcher Linke ©. 
— d. Inwohner Reichelt in Kl. Mochbern T. 
— d. Boͤttchermſtr. Scholtz T. — d. Gaſtwirth 
Rudolph S. — d. Inſp. Stahn im Arbeits⸗ 
hauſe T. — d. Inwohner Lindner in Mar. ⸗Hoͤf⸗ 
chen S. — d. Gepäckträger Schleſinger S. — 
d. Tiſchlergeſ. Nicolaus S. — d. Oekon. Fey 
X. — d. Schmiedemſtr. Schmidt S. — 

St. Maria⸗Magd. Den 7. Decbr.: d. 
Kutſcher Böhm T. — Den 8,: d. Signator an 
der Kirche zu St. Maria Magdal. Trogiſch S. 
— Den 10: d. Kaufmann Grundmann S. — 
d Hausherrn Tietze S. — d. Schuhmachermſtr. 
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Weinberg T. - d. Maurerpol. Emmerich S. 
— d. Maurergeſ. Foͤrſter T. — d. Maler und 
Lakirer Schumann S. — 5 
St. Bernharbin. Den 6. Dezbr.: d. 
Lokomotivführer Köbiſch T. — Den 10. d. 
Tagel. Gimmler S. — d. Schneider Langer T. 
— d. Todtengraͤber Unger T. — d. Gewerbes 
ſteuer⸗Kaſſen⸗Rendanten Krauſe S. — d. Haus⸗ 
beſiger Scheider X. — . 
ofkirche. Den 10. Drebr.: d. Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Löwe T. — d. Gräupner Koch 


13,000 Jungfrauen. Den 10. Dez.: 

d. Schuhmachergeſ. Blümling T. — d. Tag⸗ 
arbeiter Heinze S — d. Maurergeſ. Petzner 
T. — Den 12.: d. Orgelbauer Schulze T. — 
St. Barbara. Den 3. Juni: d Dr. 
Borchardt am ‚31. Decbr. 1817 geb. T. — 


Allgemeiner Anzeiger. 


die geſwaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. f . 


Den 10. Dechr.: d. Unterofixier Hoffmann S. 
r d. Unteroffizier und Dienſtfeldwebel Neutter 


St. Ehriftophori. Den 10. Dezbr.: b. 
herrſchaftl. Schafer zu Benkwitz Heymann S. 


— Der 12.: d. Freiſtellenbeſ. zu Benkwitz Says 


8 


ermann S. — l 2 

St. Salvator. Den 7. Decbr.: d. Frei⸗ 
gättner und Windmüller Peſchet T. — Den 10: 
d Zimmergeſ. Preiler S. — d. Tagel. Muͤlles 


Trauungen. 
St. Marias Mogdaleng Den 12. Der. 
d. Riemer Moͤßner mir Igfr E. Behr. — de 
Mufitiebrer Richter mit K. Herrmann. — 
11,000 Jungfrauen. Den 11. Dec.: 
d. Maurergeſ. Thon mit Jgfr A Hartmann. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


Eine Nachligal, welche einen reinen fehr an⸗ 
genehmen Schlag hat, iſt des Vormittags 
vor dem Oder⸗Thor, Mehlgaſſe Nr. 22, drei 
Stiegen zu hören und zu verkaufen. 


Eine Bäudlergelegenheit 
iſt wegen eingetretenem Todesfalle zu Weihnach⸗ 
ten oder zu Oſtern zu vermiethen Neuſcheit⸗ 


nig, Schulgaſſe Nr. 10. 
Schiebe⸗ 
Lampen 


s, in allen Größen, wie auch 

alle andern Arten Lampen, 
insbeſondere Sparlampen, 
empfiehlt zu moͤglichſt bil⸗ 
igen Preiſen 


Th. Stahl, 
Klemptnermeiſter, 
Albrechtſsſtr. Nr. 53. 


im iſten Viertel oem 
Ringe. 


Zwei kirſchbaumene Nähtiſche 


mit Säulen, ſtehen billig zu verkaufen 


Antonienſtr. Vr. 21, ur. 


Ein Ladenrepoſitorium 


1 einem Spezereis als Galanterie⸗Waarenge⸗ 
chäft, fo wie noch andere Utenſilien für dergl. 
Geſchafte ſich eignend, find wegen Mangel an 
Raum billig zu verkaufen: 
Friebr.⸗Wilhelmſtraße Nr. 20. 


Auffallend billig. 

Um bis Weihnachten ganzlich zu raͤu⸗ 
men, wird Ring⸗ und Oblauerſtraßen⸗ 
Ecke, in der Krone, erſte Etage, eine be⸗ 
deutende Partie Weſten in Sammt, 
Seide, Halbſeide und Wolle zu ſehr bil: 
ligen Preiſen verkauft. Wiederverkäu⸗ 
fer erhalten einen angemeſſenen Rabatt. 


Johanna Preuſch 


Es empfiehlt ſich einem hochberehrten 
Publikum mit vorzüglichen guten Weih- 
nachtsſttiezeln in verſchiedener Qualität; 
auch werden gütige Beſtellungen ange⸗ 
nommen bei 

Bäckermeiſter Köcher 
Schmiedebrücke Nr. 52 und Neue Sand⸗ 
Straße Nr. 2. 


Beachtungswerth. 
Diurch ganz beſondern Zufall iſt es mir gelun⸗ 
gen, einen bedeutenden Poſten ächter La⸗ 
ma's weit unterm Koſtenpreiſe zu erkaufen. 
Dieſelben ſind durchweg von beſter Qualität 
und neueſten Deſſins. Ich beabſichtige bis zum 
Feſte damit zu räumen und verkaufe ſolche zu 
äußerſt billigen Preiſen. Ein geehrtes Publi⸗ 
kum wird ſich von der Wahrheit überzeugen und 
ſpreche ich die Hoffnung aus, daß die geehrten 
Käufer nicht unbefrſedigt mein Lokal verlaſſeu 


werden. 
| M. H. Stern, 
Kleidermagazin, Riemerzeile Nr. 10. 


Ein Laden⸗Repoſitorlum mit vielen Faͤchern 
und 18 Schubkaſten und einige andere Laden⸗ 
Utenſilien zum Spezerei⸗Geſchaft, nebſt einem 
kleinen Ladentiſch find wegen Mangel an Raum 
Friedr.⸗Wilh.⸗ Straße Nr. 20, ſehr billig zu 
verkaufen. 


Zu Weihnachtsge 
Woll 


ene 


0 


RE TEE 
. Ausverkauf. 


um mit meinem bedeutenden Lager ® 
fertiger Damen-Maͤntel noch vor dem 2 
Feſte zu raͤumen, verkaufe ich ſolche zu N 
dedeutend herabgeſetzten Preiſen. ? 
Joſeph Prager, 
Ohlauerſtr. 8, Rautenkranz. 
EEE LT ER 5 


„re, 


Wer eine intereſſante Vorrichtung ſehen 
will, wodurch vermittelſt Gasflamme hoͤchſtens 
in 1˙% Minute Gühmwein und Grogg heiß⸗ 
gemacht wird, der wolle ſich in die Weir hand⸗ 
lung des Herrn Gans auge, Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 23 bemühen. Unangenehm bleibt es 
immer faſt über eine 1], Stunde auf ein beſtell⸗ 
tes Glas Punſch, Grogg oder Glühwein 
zu narten; dieſen Uebelſtand hat durch dleſe 
Vorrichtung Herr Gansau ge vollkom⸗ 
men befeitigt« Ein Sachkenner. 


Cocos⸗Seife, 

in Paqueten und einzeln, feine Mandel 
ſefie, Eau de Cologne, Parfums, 
Odeurs, empfiehlt zu billigen Preiſen in 
bekannter beſter Qualité: die Nieder⸗ 
lage der Seifen⸗ und Parfumerie- Far 
brik des H. Dehmel in Quaritz, Jun⸗ 
kernſtr. Nr. 51, zur Stadt Berlin. 


enken empfiehlt 


garen: 


Damen⸗Strümpfe von 10 Sgr. an, Socken, von 74 Sgr. ar. Shawis, Muffs, 
Haubchen, Hand» und Puls wärmer, Kinder ſtrümpfe u. ſ. w. 


Weiß⸗Waaren: 


Unterhemdchen, Kragen, Manſchelten für Damen und Herren, ſo wie eine Partie, 
in Commiſſion erhaltener Kragen, die früher 3 — 4 Rihlr. das Stück, jetzt für 


15 — 20 Sgr. veikauft werden. 


D. Fränkel, 
Oblauerſtr. Nr. 87, gold. Krone. 


Abgelagerte feine Bremer Cigarren, 


das Kiſtchen von 100 Stück zu 274 Sgr., 1, 14, 13, 13, 16, 18, 2, 3 und 4 


G. Dehnel, 
Junkernſtraße, Stadt Berlin. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 


empfehle ich dem verehrten Publikum mein Lager künſtlichen und gewöhnlicher 
Wachswaaren zur gütigen Beachtung. — Der Stand e iſt auf der 


| Thaler empfiehlt 5 


grünen Röhrſeite die dritte vom goldnen Hunde. 


Tempelgarten. 


In der großen Löwen⸗Menagerie, worunter ſich die ſeltenſten 
Exemplare befinden, Löwen aller Gattungen, Panther, Tiger, 
Leoparden, Schlangen, Krocodille, eine Parthie ausgezeichnet 
ſchoͤner Affen in einem Käfig u. ſ. w., finden täglih 2 Fütte⸗ 
| sungen und Zahmheitsproductionen der Raubthiere ftatt, die m 
Ne,’ erſte um 1 Uhr, die zweite um 4 Uhr, die Abrichtungen von Nl i 2 


Seeliger. 


er. Auch iſt das große anatomiſche Mufeum, ſämmtliche Präparate von Wachs, in Lebensgroͤße, wo man 


den ganzen innern Bau des menſchlichen Körpers kennen lernen kann, und ſehr lehrreich für jede erwachſene Perſon, in demſel⸗ 
ben Local von Morgens bis Abends zur Schau geſtellt. Ich bitte ein geehrtes Publikum um zahlreichen Zufpruch. 


A. Preuſcher. 


Maſchinenoruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


